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£?tfc^e ofytte $3art
Der ffßolgeibeamte £arfen ftanb am 23oIlroert

unb fal) geiftesabroefenb in bas trübe SBaffer bes

§afens. Da ftecfte ber 3ifd)I)änbIer Ssleo feinen
£opf aus ber Dür feines fdjœimmenbeit fiabens
unb begrüßte iljn: „©uten Dag, £arfen. ©s roeljt
ein ïalter ÏBinb îjeute. §aben Sie nictjt £uft, etroas
I)inein3uïommen?"

„Die £uft ift fdfon ba", antroortete £arfen.
„£tber leiber ïann id) rticf)t gut eine ©inlabung
roäl)renb ber Dienftjeit annehmen."

„©s ift ja aud) gar feine ©inlabung !" meinte
3sIeo. „©s ï)anbelt fid) um etrnas, bas in 3f)ren
Dienft fällt. 3d) l)abe nämlid) 2Crbeit für Sie!"

„9ta, bas ift felbftoerftanbtict) eine anbere
SacE)e."

Der 23eamte ging hinunter. 3nnen in bem

engen itontorraum I)inter bem £aben mar es

l)errlid) marm. Unb ber fonft fouortjerrfdfenbe 3ifd)=
gerud) cermifdjte ftd) mit betn einlabenben Duft

21m 12.3nnur 1949 entftanb im Äiriberf)etm « Les Oisillons » in dbâteamb'Der ein Sranb,
bem elf Äinber unb ßtoei (Ermad)fene 3um Opfer fielen.
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ber ftaffeetamte, bie auf bem fleinen itoctjofen
ftanb.

3slen ftellte Daffen auf ben 5Uapptifd): „2Bir
roerben uns erft einmal mannen. 2Bir I)aben 3eit
genug ba^u. 3d) für mein Deil roenigftens, benn
um biefe 3cit fommen meift menig itunben."

„Unb ba meinen Sie, bafj aud) id) ntcljts meiter
3U nerfäunten Ijabe."

„Dod). Sie tjaben bie 23efd)äftigung, 3U»

~3ut)ören, mas id) 3t)n^n 3U berid)ten l)abe. Unb
bas tonnen Sie mol)l ebenfo gut, roäljrenb Sie
mit mir itaffee trinten?"

£arfen Triette 3ufrieben. 3sleu sofj bie Daffen
noil unb fut)r fort: „Sie miffen boct), bafj fd)on
feit langer 3eU immer fÇifdje aus meinem 3rifd)=
taften geftotjlen roerben?"

Unroilltürlid) 30g £arfen etroas bie Schultern
I)od). „Das ift ja eine alte ©efd)id)te, mit ber Sie
lange genug bie fßolgei beläftigt l)aben. 3eöen=
falls glauben Sie fa nidjt, id) allein tönne bie
Sact)e tlären!"

„2tber Sieroiir»
ben mir bod) babei
belfilflict) fein?"

„tTtatürlicf). 211=

Ierbings roeifj id)
îeinenbefferen9îat,
als baf) Sie bis auf
roeiteres3t)r.e3ifd)=
täften I)ier im §a=
feit liegen laffen."

„Dasgel)tnid)t.
Die 3'ifd)e leiben,
œenn fie in bem
fd)lecl)ten §afen=
roaffer liegen. Des»

I)alb l)abe id) auef)

niemals mel)r t)ier
brinnen, als id) am
Sage gebraud)e.
DerSieftmujfbrau»
jfen in ber Strö»
mung bleiben."

„Slber fo ab»

gelegen ift biefe
Stelle, bajg bie
Diebe in 9tuf)e ar=
betten tonnen."

Fische ohne Bart
Der Polizeibeamte Larsen stand am Bollwerk

und sah geistesabwesend in das trübe Wasser des

Hafens. Da steckte der Fischhändler Jslev seinen
Kopf aus der Tür seines schwimmenden Ladens
und begrüßte ihn: „Guten Tag, Larsen. Es weht
ein kalter Wind heute. Haben Sie nicht Lust, etwas
hineinzukommen?"

„Die Lust ist schon da", antwortete Larsen.
„Aber leider kann ich nicht gut eine Einladung
während der Dienstzeit annehmen."

„Es ist ja auch gar keine Einladung!" meinte
Jslev. „Es handelt sich um etwas, das in Ihren
Dienst fällt. Ich habe nämlich Arbeit für Sie!"

„Na, das ist selbstverständlich eine andere
Sache."

Der Beamte ging hinunter. Innen in dem

engen Kontorraum hinter dem Laden war es

herrlich warm. Und der sonst so vorherrschende Fisch-
geruch vermischte sich mit dem einladenden Duft

Am 12. Jcmur 1943 entstand im Kinderheim >> Les Oisillons » in Château-d'Oer ein Brand,
dem elf Kinder und zwei Erwachsene zum Opfer fielen.
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der Kaffeekanne, die auf dem kleinen Kochofen
stand.

Jslev stellte Tassen auf den Klapptisch: „Wir
werden uns erst einmal wärmen. Wir haben Zeit
genug dazu. Ich für mein Teil wenigstens, denn
um diese Zeit kommen meist wenig Kunden."

„Und da meinen Sie, daß auch ich nichts weiter
zu versäumen habe."

„Doch. Sie haben die Beschäftigung, zu-
zuhören, was ich Ihnen zu berichten habe. Und
das können Sie wohl ebenso gut, während Sie
mit mir Kaffee trinken?"

Larsen nickte zufrieden. Jslev goß die Tassen
voll und fuhr fort: „Sie wissen doch, daß schon

seit langer Zeit immer Fische aus meinem Fisch-
kästen gestohlen werden?"

Unwillkürlich zog Larsen etwas die Schultern
hoch. „Das ist ja eine alte Geschichte, mit der Sie
lange genug die Polizei belästigt haben. Jeden-
falls glauben Sie ja nicht, ich allein könne die
Sache klären!"

„Aber Siewür-
den mir doch dabei
behilflich sein?"

„Natürlich. Al-
lerdings weiß ich

keinenbesserenRat,
als daß Sie bis auf
weiteresJhneFisch-
kästen hier im Ha-
fen liegen lassen."

„Dasgeht nicht.
Die Fische leiden,
wenn sie in dem
schlechten Hafen-
wasser liegen. Des-
halb habe ich auch
niemals mehr hier
drinnen, als ich am
Tage gebrauche.
DerRestmußdrau-
ßen in der Strö-
mung bleiben."

„Aber so ab-
gelegen ist diese

Stelle, daß die
Diebe in Ruhe ar-
beiten können."



„3a — aber nun t)abe id) eine 9trt 3^ee be=

ïommen. 3d) glaube, ber Sünber ift 3atob Sfroft."
„Der mit bem roten ©art?" £arfen fdfüttelte

ben Äopf. „Das glaube id) fo otjne roeiteres nie=
mats. Gr t)at Sie ja oiete 3<d)re tiinburd) mit
gifd) beliefert."

„Das ift ja gerabe bas 5Irgerlidje! 3d) glaube
eben, er I)at mir bie gifdje oertauft, bie er aus
meinen gifdjtäften ftiet)It."

„©eben Sie ad)t, toas Sie ba fagen, 3sleo!
Saben Sie irgenbeinen Seroeis bafür, baf) groft
ber Sdfulbige ift?"

„Das nid)t. ©ber er tann ïommen. 3" öer
Ieijten 9tad)t rourben 300 itilo feiner Dorfdj
brausen an ber £anb3uitge aus meinen ftäften
geftot)Ien."

„3n ber letjten 9îad)t? ©ei bem ftarïen
Sturm?"

„3a. Gs roar toeber I)eute nod) geftern gifd)=
roetter, für leinen anberen als für 3afob. Gr ïanrt
mertroürbigerroeife trotjbem fifcfjen. ©or turpem
entbedte id) ein ©oot, bas auf bem ÎBege t)ierl)er
3ur Stabt ift. Gs tarnt nid)t gut jemanb anbers
als 3aïob fein. Unb barunt roollte id) gerne tjaben,
bafj Sie 3ur Stelle finb, roenn er tommt. ©iel=
IeicE)t toill er nur t)ier tjerein, um ein3utaufen.
©ber id) neljme et)er an, baf) er (Çtfdje ab3u=

liefern t)at."
„Unb roas nutjt es, roettn id) t)ier bin?" fragte

fiarfen. „Selbft roenn 3atob mit genau 300 Äilo
Dorfd) ïommen foltte, tonnen Sie bod) nid)t
fet)en, ob er bie gifdje oon 3t)^en geftot)Ien ober
auf bie gebräucE)Iidje ©rt gefifd)t t)at?"

„Dodj, id) tonnte bas an bem ©art feft=
ftellen." £arfen fperrte fo oerblüfft bie ©ugen auf,
als 3toeifIe er an bem ©erftanb bes gifdjt)änblers.
„Sie toollen bod) nid)t behaupten, ber ©art i)ätte
garbe geroed)felt unb Sie tonnten fomit beroeifen,
3atob fjabe bie gifdje geftot)Ien?"

„Gtroas ©tmlid)es !" 3slet> lädjelte felbft-
beroujjt. „SBarten Sie nur ab. Das ©oot mujj
balb t)ier fein."

Gs bauerte aud) gar nidjt lange, ba tünbete
©lotorlärm bie ©nïunft eines gifcljerbootes an.
©leid) barauf gab es einen fo garten Stoß gegen
3sleos £abenfIof), bajj bie Daffen tlirrten. Gine
träftige Stimme fcftrie : „$allo, ift jemanb ba
brinnen?"

3sleo unb ber ©oli3eibeamte £arfett gingen
I)ittaus. 333irtlict) toar ber rotbärtige 3aïob an=
getomtnen. Gin Sdjein ber Unrulje glitt über fein
©efidjt, als er bett ©eamten in Uniform fat),
©ber gleidj barauf lächelte er unb fragte: ,,©a,
3sIeo, roillft bu l)eute feinen Dorfd) Ijaben?"

3sleo tat, als begriffe er nid)t. „Dorfd) fagft
bu? 2Bo f)aft bu ben beim l)er?"

„3a, too pflegt man Dorfd) 3U fangen? Du
braudjft teine ©ngft baoor 3u t)abert, baf) er auf
bem £anbe gefangen ift!"

„Du toillft mir bodj nid)t einrebett, bajj bu bei
beut ÎBetter Dorfd) gefangen t)aft?"

„3d) f)abe int Sd)u^ oon ©änfegruttb gelegen
unb gefi)d)t — t)ier tannft bu fel)ett."

3atob groft ttaljm ein ©et; unb fuljr bamit
rafd) hinunter in ben ©eljälter. Gr 30g ein paar
grofje Dorfd)e l)od).

„Die finb fein!" fagte 3sleo anertennenb.
„So ift ber ©reis battit t)offentlid) aud) fein!

§eute tommt fidjer tein attberer gi|d) auf bett
SCRartt. Die meiften ber jungen gifd)er finb ja
battge oor bem bifjdjen Sturm!"

„©Segen bes ©reifes roerbett roir fet)0rt einig",
meinte 3slem ,,©3arte einen ©ugenblid!"

Gr ging itt ben £abett l)inein unb tarn gteief)

mit einer tleitten Sdjale roieber, bie er 3atob
reichte. „5tennft bu bas, toas in ber Sdjale ift?"

„©ein, toas finb bas für ïomifdje tleine
gäben?"

„Das ift ©art", fagte gsleo mit einem Ijarten
©usbrud itt ben ©ugen. „Dorfd)bart. 3d) ftntjte
einigen Dorfdien bie Sartfäben, ef)e id) fie in
meine gifdjïâften tat. Das tut ben Dieren nidjts.
Unb nun ift bie Sadje nur bie, groft, ob bu mir
Dorfdje mit ooliem ©art 3eigett tannft, benn bie
beiben, bie bu eben Ijinaujjjogft, tjaben ja ïeitten,
obtool)! bu fie brausen am ©änfegruttb gefangen
l)aft."

3a!ob ftanb gan3 ftumm. Das Spiel toar für
tljn oerloren. Gr rif) erbittert an feinem roten
©art...

©us einem 3«ferat. Gin eitriger Dropfen
unferes neuen ©arfüttts „Seild)enöl" oerIeit)t
3t)rem Dafdjentudj toodjenlang attgeneljmften
Duft.

„Ja — aber nun habe ich eine Art Idee be-
kommen. Ich glaube, der Sünder ist Jakob Frost."

„Der mit dem roten Bart?" Larsen schüttelte
den Kopf. „Das glaube ich so ohne weiteres nie-
mals. Er hat Sie ja viele Jahre hindurch mit
Fisch beliefert."

„Das ist ja gerade das Ärgerliche! Ich glaube
eben, er hat mir die Fische verkauft, die er aus
meinen Fischkästen stiehlt."

„Geben Sie acht, was Sie da sagen, Jslev!
Haben Sie irgendeinen Beweis dafür, das; Frost
der Schuldige ist?"

„Das nicht. Aber er kann kommen. In der
letzten Nacht wurden 300 Kilo feiner Dorsch
draußen an der Landzunge aus meinen Kästen
gestohlen."

„In der letzten Nacht? Bei dem starken
Sturm?"

„Ja. Es war weder heute noch gestern Fisch-
wetter, für keinen anderen als für Jakob. Er kann
merkwürdigerweise trotzdem fischen. Vor kurzem
entdeckte ich ein Boot, das auf dem Wege hierher
zur Stadt ist. Es kann nicht gut jemand anders
als Jakob sein. Und darum wollte ich gerne haben,
daß Sie zur Stelle sind, wenn er kommt. Viel-
leicht will er nur hier herein, um einzukaufen.
Aber ich nehme eher an, daß er Fische abzu-
liefern hat."

„Und was nutzt es, wenn ich hier bin?" fragte
Larsen. „Selbst wenn Jakob mit genau 300 Kilo
Dorsch kommen sollte, können Sie doch nicht
sehen, ob er die Fische von Ihnen gestohlen oder
auf die gebräuchliche Art gefischt hat?"

„Doch, ich könnte das an dem Bart fest-
stellen." Larsen sperrte so verblüfft die Augen auf,
als zweifle er an dem Verstand des Fischhändlers.
„Sie wollen doch nicht behaupten, der Bart hätte
Farbe gewechselt und Sie könnten somit beweisen,
Jakob habe die Fische gestohlen?"

„Etwas Ahnliches!" Jslev lächelte selbst--

bewußt. „Warten Sie nur ab. Das Boot muß
bald hier sein."

Es dauerte auch gar nicht lange, da kündete
Motorlärm die Ankunft eines Fischerbootes an.
Gleich darauf gab es einen so harten Stoß gegen
Jslevs Ladenfloß, daß die Tassen klirrten. Eine
kräftige Stimme schrie: „Hallo, ist jemand da
drinnen?"

Jslev und der Polizeibeamte Larsen gingen
hinaus. Wirklich war der rotbärtige Jakob an-
gekommen. Ein Schein der Unruhe glitt über sein
Gesicht, als er den Beamten in Uniform sah.
Aber gleich darauf lächelte er und fragte: „Na,
Jslev, willst du heute feinen Dorsch haben?"

Jslev tat, als begriffe er nicht. „Dorsch sagst

du? Wo hast du den denn her?"
„Ja, wo pflegt man Dorsch zu fangen? Du

brauchst keine Angst davor zu haben, daß er auf
dem Lande gefangen ist!"

„Du willst mir doch nicht einreden, daß du bei
dem Wetter Dorsch gefangen hast?"

„Ich habe im Schutz von Eänsegrund gelegen
und gefischt — hier kannst du sehen."

Jakob Frost nahm ein Netz und fuhr damit
rasch hinunter in den Behälter. Er zog ein paar
große Dorsche hoch.

„Die sind fein!" sagte Jslev anerkennend.
„So ist der Preis dann hoffentlich auch fein!

Heute kommt sicher kein anderer Fisch auf den
Markt. Die meisten der jungen Fischer sind ja
bange vor dem bißchen Sturm!"

„Wegen des Preises werden wir schon einig",
meinte Jslev. „Warte einen Augenblick!"

Er ging in den Laden hinein und kam gleich
mit einer kleinen Schale wieder, die er Jakob
reichte. „Kennst du das, was in der Schale ist?"

„Nein, was sind das für komische kleine
Fäden?"

„Das ist Bart", sagte Jslev mit einem harten
Ausdruck in den Augen. „Dorschbart. Ich stutzte
einigen Dorschen die Bartfäden, ehe ich sie in
meine Fischkästen tat. Das tut den Tieren nichts.
Und nun ist die Sache nur die, Frost, ob du mir
Dorsche mit vollem Bart zeigen kannst, denn die
beiden, die du eben hinaufzogst, haben ja keinen,
obwohl du sie draußen am Gänsegrund gefangen
hast."

Jakob stand ganz stumm. Das Spiel war für
ihn verloren. Er riß erbittert an seinem roten
Bart...

Aus einem Inserat. Ein einziger Tropfen
unseres neuen Parfüms „Veilchenöl" verleiht
Ihrem Taschentuch wochenlang angenehmsten
Duft.
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